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Auftreten, gepaart mit einem so unfehl-
baren Geschmack. Eine Frau, die zu wis-
sen schien, was für Anforderungen sie ans
Leben stellen durfte, die gewohnt war,
sich in der vornehmen Gesellschaft zu be-
wegen. _

« Und du hast keine Ahnung, wer sie
ist? » wandte er sich von neuem an den
Freund.

« Nein, niemand kennt sie, sie ist zum
erstenmal hier. »

Beinahe hastig ass sie die Suppe, so, als
könnte sie kaum erwarten, bis sie sich in
ihr Buch vertiefen konnte.

« So ist es immer », stiess der Freund
verzweifelt hervor. « Stets trägt sie ein
Buch bei sich, dem sie ihre ganze Auf-
merksamkeit schenkt, und wir scheinen
für sie Luft zu sein. »

«Dann wäre sie also eine Intellektuelle?»
« Das habe ich mich auch schon gefragt.

Aber glaubst du nicht auch, dass sie als
solche vielleicht weniger Sinn für Aeus-
serlichkeiten hätte? »

« Da magst du recht haben. Vermutlich
ist sie also eine verwöhnte Frau, die sich
von den gesellschaftlichen Strapazen des
Alltags erholt, und deshalb niemand an
sich herankommen lässt, wie du mir klar
machen willst. »

Der Freund zuckte verzweifelt die Ach-
sein. « Ich weiss nur, dass ich noch nie
eine anziehendere Frau gesehen habe, und
dass es mir einfach nicht gelingt, an sie
heranzukommen. »

Eben wechselte der Kellner ihren Tel-
1er und stellte eine Platte vor sie hin. Sie
hob den Kopf und liess ihren Blick zum
erstenmal über die Anwesenden schweifen.
Der Freund wollte ihr zunicken, aber das
freundliche Lächeln erstarb auf seinen
Lippen. Mit seinem Zucken der Miene
verriet sie, dass sie die Aufmerksamkeit,
die sie erregte, bemerkte. So sicher waren
ihre Bewegungen, als beachtete sie die
Augenpaare, die auf ihr ruhten, überhaupt
nicht. Ja, es war, als würde sie über die
andern Gäste hinwegsehen.

Zwischen den einzelnen Gängen griff
sie abermals nach dem Buch. Erst als im
angrenzenden Raum das Orchester zu spie-
len begann, legte sie es weg. Das glück-
liehe Leuchten, das ihr Gesicht erhellte,
machte aber bald einer ernsten Nach-
denklichkeit Platz. Schnell legte sie die
Serviette zusammen und verliess den Eß-
saäl, ohne auch nur noch ein einziges Mal
in der Richtung der beiden Freunde zu
sehen.

Es war offensichtlich, dass sie allein zu
bleiben wünschte. Aber trotzdem musste
'man es wagen, mit ihr Kontakt zu finden.
Der Offizier beharrte darauf. Seine Neugier
war erweckt, und er würde sich nicht so

leicht von seinem Vorhaben abbringen
lassen, das wusste der Freund.

« Jetzt lässt sie sich den Kaffee in den
angrenzenden Salon bringen », erklärte er.
« Ab und zu wird sie von ihrem Buch auf-
sehen, sich schnell eine Zigarette anzün-
den, um einige Minuten träumerisch den
Rauchwölkchen nachzublicken, während
das Orchester vermutlich eine ihrer Lieb-
lingsweisen spielt. Wenn der letzte Ton
verklungen ist, drückt sie die Zigarette
ebenso plötzlich wieder aus, und abermals
gehört ihre ganze Aufmerksamkeit diesem
verdammten Buch.» — «Einen ganzen
langen Abend kannst du sie dabei von der
andern Seite des Zimmers aus beobachten,
es stört sie nicht im geringsten », fügte er
spöttisch bei.

Sie waren die letzten, die den Saal ver-
liessen. Die Flügeltüre zum Salon war of-
fen. Von der Halle aus sahen sie, dass alle
Tischchen bereits besetzt waren. Richtig,
dort sass sie wieder allein, während sich
die andern gruppenweise zusammengefun-
den hatten. Also konnten sie sich ruhig an
ihren Tisch setzen, ohne dass jemandem
etwas Besonderes auffiel.

«Siehst du, jetzt haben wir doch Glück»,
sprach der Offizier. « Ich gèhe hinein,
während du die Mäntel herunterholst und
mir dann nachkommst. Und glaube mir,
es wird sich bestimmt Gelegenheit bieten,
mit ihr ein Gespräch anzufangen. Den
Abend werden wir zu dritt in der Palace
Bar beschliessen, das verspreche ich dir. »

Er versetzte dem Begleiter einen freund-
schaftlichen Schlag auf den Rücken. « Also
auf nachher, mein alter Freund! »

In diesem Augenblick schien sie aus
ihren Träumereien zu erwachen, drückte

„pKSjtelicjfr die Zigarette aus, ergriff!) das
Buch un<i stand auf. Stolz und unnahbar
-schritt sie durch den Raum.

Der Lift fuhr in die Höhe. In einem
oberen Stockwerk wurde die Türe zuge-
schlagen. Zögernd blieb sie einen Augen-
blick in der Halle stehen, um sich dann
der Treppe zuzuwenden. Ganz nahe kam
sie an den beiden Freunden vorbei. Dies-
mal beantwortete sie ihren Gruss mit
einem kurzen, abwesenden Kopfnicken und
stieg die Treppe hinauf — eine königliche
Frau.

*

Leise Musik tönte ins zweite Stockwerk
hinauf, wo sie ihr Zimmer hatte. Kein
Laut war aus den Etagen zu hören. Alle
waren entweder noch unten, oder bereits
ins Palace gefahren.

Sie tanzte ein paar Schritte, wandte sich
dann zum Fenster und drückte die heisse
Stirn gegen die kühle Scheibe. Lange stand
sie regungslos da. Plötzlich riss sie das

Fenster auf. Kalte Nachtluft strömte her-
ein. Sie legte den Pelz um ihre Schultern
und sah unverwandt in den Nachthimmel
hinein, so, als wollte sie den funkelnden
Sternen das Geheimnis ihres rätselhaften
Schicksals entreissen.

Als sie sich endlich ins Zimmer zurück-
wandte, lag ein nachdenklicher Ausdruck
auf ihrem Gesicht. Sie stand vor dem Spie-
gel. Von unten tönten ein paar Takte einer
weichen Walzermelodie. Leise summte sie
die Worte vor sich hin, indem sie sich hin-
ünd herwiegte.

Ihr Kleid war das schönste von allen
gewesen. Befriedigt betrachtete sie sich
von allen Seiten. Die Schneiderin hatte
sich Mühe gegeben. Heute hatte sie es

zum erstenmal getragen. Würde es wohl
überhaupt ein zweites Mal geben? Langsam
schritt sie zum Toilettentisch, zündete
auch diese Lampe an, so dass das Zimmer
in hellem Licht erstrahlte.

Dann beugte sie sich zum Spiegel hinab,
ganze nahe, bis ihre kurzsichtigen Augen
die leiseste Zuckung des Gesichtes wahr-
nehmen konnten. Ein spöttisches Lachen
lag auf ihren Lippen, als sie mit dem
Spiegelbild die Zwiesprache begann.

« Was eigentlich hast du - von diesen
Ferien erwartet? », frug sie kaum hörbar.

Das Lachen auf den Lippen erstarb.
« Hast du denn nicht zum voraus ge-

wusst, dass es genau so sein würde wie all
die andern Male auch? », fuhr sie ein-
dringlicher fort.

Zwei schmerzerfüllte blaue Augen starr-
ten zurück.

« Weisst du noch immer nicht, dass kein
Mensch seinem Schicksal entrinnt? », tönte
es unbarmherzig weiter.

Tränen stiegen in ihre Augen. Sie

wandte sich rasch zur Türe, drehte den
Schlüssel im Schloss, liess sich aufs Bett
sinken und verbarg den Kopf im Kissen.
Ein kleines Mädchen weinte bittere Trä-
nen, weil es ihm nicht gelang, sein Le-
bensschiffchen in die Strömung zu lenken,
weil es dazu verdammt schien,., einsam
abseits zu stehen, und sich doch so sehr
"nach dem wüden Trubel des brausenden
Lebens sehnte.
v *

Am andern Morgen aber schritt eine

blasse, stolze Frau zum letzenmal durch
die Halle. Der Frühaufsteher, der auf sei-

nen Freund, den Offizier; wartete, sah be-
stürzt von seiner Zeitung auf. Er trat ans

Fenster und verfolgte die gepflegte Er-
scheinung, bis sie seinen Blicken ent-
schwand. Noch nie hatte er eine sympa-
thischere Frau gesehen. Mit einem leisen
Seufzer stellte er es fest. Wenn sie doch

nur nicht so unnahbar, so schrecklich stolz

gewesen wäre.

Bern. Am 23. Oktober 1344 verpflichteten sich der Schult-
heiss, der Rat und die Stadt Bern, das Kloster Interlaken,
welches die Burg Weissenau den Bernern offen hielt, gegen
alle ungerechten Angriffe zu schützen.

Am gleichen Tage verkaufte Johann von Büren in Bern
dem Kloster Frienisberg einen Laienzehnten vom Fröschenmoos

zu Wierezwil. Nikiaus von Zofingen und Johann von Bubenberg
verzichteten auf ihre Rechte.

Ebenfalls vor 600 Jahren schenkten Vinzenz Buweli und
seine Gattin in Bern den geistlichen Frauen vom deutschen
Orden vier Schuppossen Jutzen zu Hötschigen. — An erstge-
nannter Urkunde hängt das grosse Stadtsiegel von Bern.

Gute Verordnung. Die Eisenbahnunfälle der letzten Zeit er- j

innern an ähnliche Vorfälle vor 50 Jahren in England. Die

Direktion einer Eiseribahngesellschaft erliess im Jahr 1894 fol-
gende Instruktion: Fahren zwei Züge gegeneinander, so haben
die Lokomotivführer die Geschwindigkeit bis zum Stillstand zu

mässigen und so lange zu halten, bis sie aneinander vorbei sind.
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àttrsten, gepssrt mit einem so untskl-
bsren Osscbmsck. Line Brsu, âie zu wis-
sen scbien, was kür ántorâerungsn sie ans
Leben stellen âurtts, (lie gewobnt wsr,
sieb in âer vornskmsn Ossellsckstt zu bs-

« Bnâ à bsst keine ànung, wer sie
ist? » wsnâte er sieb von neuem sn âen
Breunâ.

«- Bein, nismsnâ kennt sie, sie ist zum
erstenmal bier. »

Beinsks bsstig sss sis à Luppe, so, sls
könnte sie ksum srwsrte», bis sie sieb in
ibr Buck vertreten konnte.

« Lo ist es immer », stisss 6er Breunâ
vsrzweitelt bsrvor. -- Stets tragt sie sin
Buck bei sieb, âem sie ibre gsnzs ^.uk-
merkssmkeit seksnkt, unâ wir scbeinen
tür sie bukt zu sein. »

«Osnn wäre sie slso sine Intellektuelle?»
- Des ksde iek micb sucb sobon gskrsgt.

/tber glsubst âu nickt sueb, âsss sie sls
solcbe viellsiebt weniger Sinn tür àus-
ssrlickksitsn kstte? »

« vs msgst clu reebt bsben. Vermutlieb
ist sie also sine verwöknte Brsu, âie sieb
von clen gssellscksktlicben Ltrspszen âss
^.lltsgs srkolt, unâ âesbsld niemsnâ sn
sieb kersnkommen lässt, wie à mir klsr
mscbsn willst. »

ver Breunâ zuekte vsrzweitelt ciie áck-
sein. - leb weiss nur, «lass iek noek nie
eins snziebenâsrs Brsu geseben bebe, uncl
àss es mir eintsck nickt gelingt, sn sie
ksrsnzukommen. »

Bben wecbselte à Bsllner ibren Lei-
ler unâ stellte eine Blstte vor sie bin. Lie
bob âen Xopt unâ liess ibren Blick zum
srstenmsl über âie ánwesenâen sekwsiten.
Der Breunâ wollte ibr zunicken, sbsr âss
treunâliebe Lsekeln erstsrb suk seinen
Lippen. Mit seinem Lücken âer Miene
verriet sie, âsss sie âie àkmerkssmkeit,
âie sie erregte, bemerkte. So sicker wsren
ibre Bewegungen, sls bsscktste sie âie
àugsnpssrs, à nut ibr rubten, überbsupt
nickt, äs, es wsr, sls Würäe sie über âie
snâern Osste binwegseksn.

Lwisebsn âen einzelnen (längen grikk
sie sbermsls nsck âem Buck. Brst sls im
sngrsnzsnâsn Baum âss Orekestsr zu spie-
len degsnn, legte sie es weg. Oss glück-
liebe Leuebten, âss ibr Qesiekt erbellte,
msckte sbsr bslâ einer ernsten tisck-
âenkliebkeit Blstz. Scbnell legte sie âie
Serviette zussmmen unâ verliess âen BL-
-sssl, okne suck nur noek ein einsiges Msl
in âer Biektung âer beiâen Brsunâs zu
seben.

Bs wsr ottensicbtlick, âsss sie sllein su
bleiben wünscbte. ^.ber trotzâem musste
msn es wsgen, mit ibr Bontskt zu tinâen.
Oer Ottizisr bebsrrte âsrsut. Leine Bêugier
wsr erweckt, unâ er würäe sick nickt so

lsicbt von seinem Vorksben sbbringen
lsssen, âss wusste âer Brsunâ.

« Letzt lässt sie sieb âen Bskkes in âen
sngrsnzsnâsn Sslon bringen », erklärte sr.
« áb unâ zu wirâ sis von ikrem Buck sut-
ssben, sieb scbnell eine Ligsrstts snzün-
âen, um einige Minuten trsumerisek âen
Bsucbwölkcksn nsekzublicken, wsbrsnâ
âss Orckester vermutlieb sine ibrer Lieb-
lingsweissn spielt. Venn âer letzte l'on
verklungen ist, ärückt sie âie Ligsretts
ebenso plötzlicb wieâer sus, unâ sbermsls
gekört ibre gsnze ^.utmerkssmkeit âissem
verâsmmten Buck. » — <-Binen ganzen
lsngen âbsnâ ksnnst âu sie âsbsi von âer
snâern Seite âss Limmers sus beobscktsn,
es stört sie nickt im geringsten », kügts er
spöttiseb bei.

Lis wsren âie letzten, âie âen Lssl ver-
liessen. Oie Blügeltürs zum Lslon wsr ok-
ten. Von âer Balls sus ssken sie, âsss slls
Liscbcben bereits besetzt waren. Biebtig,
âort ssss sie wieâer sllein, wsbrsnâ sieb
âie snâern gruppenweise zussmmengekun-
âen bstten. cVlso konnten sie sieb rukig sn
ibren Lisck setzen, okne âsss jemsnâsm
etwss Bssonâsres suktiel.

«Liebst âu, jetzt bsben wir clock Olück»,
sprscb âer Okkizier. « leb gebe binein,
wsbrsnâ âu âie Mäntel berunterkolst unâ
mir âsnn nscbkommst. Bnâ glaube mir,
es wirâ sieb bestimmt Oslegenkeit bieten,
mit ibr ein Ossprscb snzutsngen. Oen
àbenâ werâen wir zu âritt in âer Bslsee
Lsr bsseblisssen, âss vsrsprecbe ick âir. »

Br versetzte âem Begleiter einen treunâ-
scbsktlieken Lcblsg suk äsn Bücken. <- ^lso
sut nsekbsr, mein alter Breunâ! »

In âiesem àgenblick scbisn sie sus
ibren Lräumereien zu erwscben, ärückte
^lôtzlicà à Ligsretts sus, srgrik^ s âss
Buck unâ stsnÄ suk. Ltolz unâ unnskbsr
sckritt sie âureb âen Bsum.

Oer Litt tubr in âie Bäbe. In einem
oberen Ltoekwsrk wurâe âie Lürs zugs-
scklsgsn. Lögsrnä blieb sie einen àgsn-
blick in âer Balls sieben, um sicb âsnn
âer Lreppe zuzuwenâsn. Osnz nsbe ksm
sie sn âen beiâen Breunâen vorbei. Oies-
mal besntwortets sie ibren Oruss mit
einem kurzen, sbwesenâen Boptnicksn unâ
stieg à ltrepps binsuk — sine königlicke
Brsu.

»

Leise Musik tönte ins zweite Stockwerk
kinsut, wo sie ibr Limmsr kstte. Bein
Laut war sus âen Btsgen zu kören, álle
wsren entweâsr noek unten, oâer bereits
ins Bslscs gstsbren.

Sie tsnzte sin pssr Lcbritte, wsnâte sieb
âsnn zum Bsnster unâ ärückte âie beisse
Ltirn gegen âie küble Lcksibe. Lsnge stsnâ
sie regungslos äs. Blötzlicb riss sie âss

Benster suk. Bslte Bscbtlukt strömte der-
sin. Sie legte äsn Beiz um ibre Lekultery
unâ ssb unvsrwsnât in âen Bscbtbimwel
binein, so, sls wollte sie âen tunkelnâen
Ltsrnen âss (Zebeimnis ikres rstselkskten
Lcbiekssls entrsissen.

?i.Is sie sieb snâlick ins Limmer zurück
wsnâte, lag ein nsckâsnkliebsr àsârueli
sut ibrem Qesickt. Lie stsnâ vor âem LpK.
gel. Von unten tönten ein pssr Lskts einer
weieben tVsIzermeloâis. Leise summte sie
âie lVorts vor sieb bin, inâem sie sicb bin-
unâ berwiegts.

Ibr Blsiâ wsr âss sebönsts von sileii
gewesen. Bstrieâigt betrscbtete sie sick
von allen Leiten. Oie Lekneiâerin batte
sick Mübe gegeben. Beute kstte sie es

zum erstenmal gstrsgsn. iVürcle es wokl
überbsupt ein zweites Mal geben? Langsam
sckritt sie zum Loilettentisck, zünäete
suck âiese Lsmpe sn, so âsss âss Liminer
in bsllem Liebt erstrsklts.

Osnn beugte sie sicb zum Spiegel binsb
gsnzs nsbe, bis ibre kurzsicbtigen àgerì
âie leiseste Luekung âss (Zesiebtss wskr-
nebmen konnten. Bin spöttisekss Lseben
lsg suk ibren Lippen, sls sie mit âem
Spiegelbilâ âie Lwiesprscbs begsnn.

-- Was sigsntlicb ksst âu von âiesen
Berten erwartet? », trug sie ksum börbsr.

Oss Lscken sut âen Lippen erstsrb.
« Bast âu âenn nickt zum voraus gs-

wusst, âsss es gensu so sein würäe wie sl!
âie snâern Msle suck? », tubr sie ein-
âringlicbsr tort.

Lwei sckmerzsrtüllte blaue àgen stsrr-
ten zurück.

« weisst âu noek immer nickt, âsss kein
Mensck seinem Lcbickssl entrinnt? », tönte
es unbsrmkerzig weiter.

Lrsnsn stiegen in ibre àgen. Lie
wsnâte sieb rssck Zur Lüre, àebts àLcblüssel im Lckloss, liess sieb suts Bett
sinken unâ vsrbsrg âen Bopk im Bissen.
Bin kleines Msâcbsn weinte bittere Lrs-
nen, weil es ibm niekt gelang, sein Le-
bensscbikkcbsn in âie Strömung zu lenken,
weil es âszu verâsmmt scbien,, einsam
sbssits zu steben, unâ sieb âoeb so sskr
nseb âem wilâsn Lrubel âss brsussnâev
Lebens sebnts.

àm snâern Morgen sber sckritt eine

blssse, stolze Brau zum lstzsnmsl âureb
âie Bslle. ver Brübsutsteber, âer sut sei-

nen Breunâ, âen Oktizier, wsrtete, ssb be-
stürzt von seiner Leitung suk. Br trat ans

Benster unâ vertolgte âie geptlsgte Br-
sekeinung, bis sie seinen Blicken evt-
sckwsvâ. Bock nie batts er sine sznnps-
tbisebere Brsu geseben. Mit einem leisen
Leukzer stellte er es test. Venn sis âocd

nur niekt so unnskbsr, so sckrecklieb stob

Bern, z^m 23. Oktober 1344 verpklicbtsten sicb âer Lcbult-
beiss, âer Rat unâ à Stsât Bern, âss Blaster Intsrlsksn,
welcbes âie Burg Veisssnsu âen Bsrnern okten kielt, gegen
slls ungsreektsn àgritke zu sckützen.

â.m gleicben Lage verksutte âobsnn von Lüren in Bern
âem Blaster Brienisberg einen Lsisnzekntsn vom Bröscbenmoos

zu Visrszwil. Biklsus von Lotingen unâ âobsnn von Bubenbsrg
verziektetsn sut ibre Reckte.

Bdentslls vor 600 äsKren scbenkten Vinzsnz Buweli uncl

seine Osttin in Bern âen Zeistlicben Brausn vom äsutsebea
Orâen vier Lckuppossen âutzsn zu Bötsckigen. — /»n erstge- i

nsnnter Brkunâs bangt âss grosse Ltsâtsiegel von Bern.

Oute Veroràunp. Ois Bisenbsknuntslls âer letzten Leit er-
innern sn sbnlicbe Vortslle vor 50 âsbren in Bnglsnâ. Bis
Direktion einer Bissnbskngesellscbstt srlisss im Isbr 1834 toi-
genâs Instruktion: Bsbren zwei Lüge gsgensinsnâer, so ksdso
âie Lokomotivkükrer à Ossckwinâigkeit bis zum Ltillstsnâ ZU

msssigsn unâ so lsnge zu bslten, bis sie sneinsnâer vorbei sinâ
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